
Uni von Unten

Die FAU ist eine eine Föderation 
von Basisgewerkschaften aus ver-
schiedenen Städten. Im Unterschied 
zu den DGB-Gewerkschaften lehnen 
wir bezahlte Funktionärsapparate ab 
und setzen voll auf die Selbstätig-

keit und die Selbstorganisation aller 
Gewerkschaftsmitglieder. Außerdem 
verweigern wir die sogenannte Sozi-
alparnterschaft, d.h. die Zusammen-

FAU: Die Freie Arbeiter*innen Union
arbeit mit Staat und Kapital, also 
mit den Chefs/Chei nnen sowie den 
Parteien und der Politik. Wir wol-
len lieber mit anderen sozialen Be-
wegungen zusammen kämpfen, z.B. 
mit feministischen Gruppen, Mie-
terorganisationen, Antifa-Initiativen 
und antirassistischen Netzwerken. So 
erreichen wir schon heute Verbesse-
rungen für Alle und bereiten einen 
grundlegenden Wandel hin zu einer 
freien und gleichen Gesellschaft vor.

Die FAU Jena besteht seit 2012. In 
der FAU organisieren sich Arbei-
ter_innen aus verschiedenen Sek-
toren: Bildungsarbeiter_innen in der 
Bildungssektion, Arbeiter_innen aus 
Kneipen und Bars in der Gastrono-
mie-AG, Sozialarbeiter_innen in der 
Vernetzung „sozial vernetzt“. Außer-
dem haben wir Einzelmitglieder im 

Call Center, im Baugewerbe, in der 
Pl ege und es gibt mehrere Arbeits-
lose, die sich gegenseitig unterstüt-
zen. In unserer monatlichen Vollver-
sammlung tref en wir alle wichtigen 
Entscheidungen gemeinsam und 
verteilen die anfallenden Aufgaben 
untereinander auf. Seit Herbst 2017 
betreiben wir das Gewerkschaftslo-

kal „Milly Witkop“ in der Bachstra-
ße 22.

Seit Sommer 2017 besteht innerhalb 
der FAU Jena die Bildungssektion. 
Hier organisieren sich vor allem stu-
dentische Hilfskräfte, wissenschaft-
liche Arbeiter_innen, Lehrbeauf-
tragte und sonstige Beschäftigte der 
Uni Jena, aber auch Honorarkräfte 
verschiedener Träger. Die Bildungs-
sektion trif t sich jeden zweiten Don-
nerstag (ungerade Kalenderwoche) 
von 16 bis 18 Uhr im FAU-Gewerk-
schaftslokal und ist of en für alle 
interessierten Kolleg_innen. In den 
Tref en tauschen wir uns aus, organi-
sieren uns, besprechen Projekte wie 
die Betriebszeitung, die du gerade in 
den Händen hältst, und planen unse-
re Arbeitskämpfe.

Editorial
Seit Sommer 2016 organisieren wir 
uns als studentische und wissen-
schaftliche Arbeiter_innen von der 
Uni Jena gewerkschaftlich in der 
FAU Jena. Seit Sommer 2017 ha-
ben wir dazu eine eigenständige 
Bildungssektion innerhalb der FAU 
Jena aufgebaut. 

In all dieser Zeit ist viel passiert: Für 
zahlreiche studentische Hilfskräfte 
konnten wir ordentliche Verträge, Ta-
ril ohnnachzahlungen, Entfristungen, 
Nachzahlung von Überstunden und 
andere Forderungen durchsetzen. 
Durch diese Arbeitskämpfe von un-
ten haben wir sogar strukturelle 
Veränderungen wie z.B. die Schaf-
fung von Tarifstellen in der ThULB 
erreicht. 

Außerdem haben wir in unmittel-
barer Nähe zum Campus ein Ge-
werkschaftslokal eröf net und so 
einen Raum geschaf en, wo Arbei-
ter_innen von der Uni sich mitei-
nander vernetzen und gemeinsam 
organisieren können.

In der vorliegenden Betriebszeitung 
wollen wir unsere Arbeitskämpfe und 
unsere Strategie erklären, über das 
Erreichte aufklären, über befreun-
dete Initiativen in anderen Städten 
informieren und zum Mitmachen 
einladen. Wir freuen uns über Rück-
meldung und Diskussion. Ihr könnt 
uns jederzeit unter fauj-bildung@fau.
org erreichen oder uns zu den Öf -
nungszeiten, den Tref en und Veran-
staltungen im FAU-Gewerkschaftslo-
kal in der Bachstraße besuchen.
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Die Jenaer Optik-Firma Carl Zeiss 
wurde 1948 verstaatlicht und in ei-
nen sog. Volkseigenen Betrieb (VEB) 
umgewandelt und bildete ab 1965 

den Stammbetrieb des Kombinats 
Carl Zeiss. Das Kombinat bestand 
Ende der 80er Jahre aus 25 Betrie-
ben mit ca. 63.000 Arbeiter_innen 
in Sachsen und Thüringen, davon 13 
Betriebe mit 27.000 Arbeiter_innen 
allein in Jena. Das Hauptwerk von 
Zeiss befand sich seit 1880 auf dem 
Ernst-Abbe-Platz. Zu DDR-Zeiten 

waren im Hauptwerk die gesamte 
Vorfertigung mit den klassischen 
Metallarbeiten wie Drehen, Fräsen, 
Schlosserei etc., die Hauptverwal-
tung und Kombinatsleitung sowie 
das zivile Forschungszentrum unter-
gebracht.

Die Arbeitsbedingungen im Haupt-
werk kam man sich wie folgt vorstel-
len. Die Idee des Kombinats war es, 
möglichst viele Betriebe und dazuge-
hörige Dienstleistungen wie z.B. Be-
triebskindergärten unter einem Dach 
zusammenzufassen, wodurch Ende 
der 80er 25% der Stadtbevölkerung 
im Kombinat angestellt waren. Ab 
1967 herrschte in der DDR die 40-
Stunden-Woche. Aufgrund von Un-
stimmigkeiten in der Wirtschaftspla-
nung, z.B. Rohstofmangel, konnte es 

jedoch zu Arbeitsmangel oder Über-
stunden kommen. Die Verträge wa-
ren in der Regel unbefristet und wer 
einmal seine Arbeit hatte, konnte da-
von ausgehen, bis zur Rente dort zu 
arbeiten. 1986 waren DDR-weit 98% 
der Arbeiter_innen Mitglied im Frei-
en Deutschen Gewerkschaftsbund 
(FDGB), einer staatliche Massen-
organisation, die v.a. zur Kontrolle 
und Disziplinierung sowie zur Be-
friedung der Arbeiterschaft mittels 
Sozialleistungen diente. Ansonsten 
war die Arbeit im Hauptwerk harte 
Fabrikarbeit und zog eine Menge an 
körperlichen Arbeitskrankheiten und 
Arbeitsunfälle nach sich. Insgesamt 
bot dieses Arbeitsregime den Arbei-

ter_innen eine grundlegende Sicher-
heit, bedeutete auf der anderen Seite 
jedoch Eintönigkeit und Fremdbe-
stimmung. Dagegen revoltierten 
in Jena ab den frühen 70er Jahren 
zahlreiche Jungarbeiter_innen in 
den Gegenkulturen wie den Hippies 
und Punks und über Arbeitsverwei-
gerung.

Unmittelbar nach der Wende, 1990-
1991, wurde das Kombinat Carl 
Zeiss zerschlagen. Im Zuge dessen 

kam es trotz Massenprotesten mit 
über 20.000 Zeiss-Arbeiter_innen 
zur Spaltung in Einzelbeitrebe, u.a. 

Carl Zeiss und Jenoptik, zur Einglie-
derung von Carl Zeiss Jena in das 
Westunternehmen Carl Zeiss Ober-
kochen, zu Massenentlassungen, zur 
Räumung des Hauptwerks und zum 
Abriss zahlreicher Gebäude auf dem 
Ernst-Abbe-Platz. Die Unternehmen 
Carl Zeiss und Jenoptik haben in 
Jena heute nur noch 2000 bzw. 1700 
Beschäftigte.

In der zweiten Hälfte der 90er wur-
de der Ernst-Abbe-Platz zum Cam-
pus der Uni Jena umgebaut. Seit 
der Wende und einer nachholenden 
Bildungsexpansion ist die Uni Jena 
zu einem der größten Betriebe und 
Arbeitgeber der Stadt geworden. Sie 

beschäftigt zurzeit weit über 3000 
Personen und hat über 18.000 Stu-
dierende. Damit sind knapp 5% der 
Jenaer Arbeiterschaft bei der Uni 
angestellt und ca. 20% der Stadtbe-
völkerung als Studierende oder Uni-
Arbeiter_innen direkt in den Uni-
Betrieb eingebunden. Die Uni Jena 
ist damit nach dem Uni-Klinikum 
der zweitgrößte Betrieb der Stadt.

An der Zerschlagung des Kombi-
nats Carl Zeiss und der Expansion 
des Uni-Betriebs zeigt sich die öko-
nomische Umstrukturierung in Jena 
von der Industriegesellschaft der 
DDR mit ihrem Industrieproletariat 
hin zur Dienstleistungs- und Infor-
mationsgesellschaft mit ihrer uni-
versitär ausgebildeten Arbeiterschaft 
in aller Deutlichkeit. Dieser Wandel 
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Vom Industrie-Proletariat 
zur prekären Uni-Arbeiterschaft
Vor 30 Jahren noch war der Ernst-Abbe-Platz Standort des Hauptwerks vom VEB Carl Zeiss Jena, heute 
ist er der Campus der Uni Jena. Die Arbeiter_innen von damals und heute mussten bzw. müssen unter 
sehr unterschiedlichen Bedingungen arbeiten. Ein Blick auf den Wandel dieser Arbeitsbedingungen 
kann uns helfen, ein Bewusstsein als Uni-Arbeiterschaft zu entwickeln.

spiegelt sich auch in den Arbeitsbe-
dingungen wieder.

Die Belegschaft an der Uni ist mehr-
fach gespalten. Das Verwaltungsper-
sonal genießt im Grunde die guten 
Arbeitsbedingungen des öfentlichen 
Diensts. Das wissenschaftliche Per-

sonal wird zwar nach Tarif bezahlt, 
bekommt aber nur befristete Teil-
zeitstellen, leistet in der Regel unbe-
zahlte Überstunden und weiß, dass es 
sich nach 12 Jahren einen neuen Job 
suchen kann (siehe Wissenschafts-
zeitvertragsgesetz). Einen Extremfall 
bilden die sog. Lehrbeauftragten, die 
teilweise unbezahlt ganze Seminare 
geben. Die studentischen Hilfskräfte 
sind ganz aus dem Tarif ausgeschlos-
sen, werden nur auf wenige Monate 
eingestellt und oft um grundlegende 
Arbeitsrechte geprellt. 

Darüber hinaus werden infrastruk-
turelle Aufgaben wie Sicherheit und 
Sauberkeit an externe Unternehmen 
ausgelagert, die viel schlechtere Ta-
rifbedingungen bieten. Die Situation 
der wissenschaftlichen, studentischen 
und outgesourcten Arbeiter_innen 
stellt eine Prekarisierung der Ar-
beitsbedingungen dar – das bedeu-
tet Entrechtung und den Verlust 
von Sicherheit und Perspektive. Die 
Folgeschäden dieser Art von Arbeit 
und Leben sind eher psychische als 
körperliche und zeigen sich in Form 
von Depression, Stress oder Burnout. 
Nichtsdestotrotz ist der gewerkschaft-
liche Organisierungsgrad an der Uni 
extrem gering und zumindest in Jena 
treten die DGB-Gewerkschaften eher 
als Mitverwalterinnen im Personal-
rat oder über ihre Beziehungen in die 
Politik als Lobby-Gruppen auf.

Die Vorstellung, dass der Industrie-
proletarier im Blaumann der richtige 
Arbeiter sei und wir an der Uni nur 
privilegierte Intelligenzler_innen, ist 
zu einem großen Teil am niedrigen 
gewerkschaftlichen Organisierungs-
grad und folglich den miesen Ar-
beitsbedingungen schuld. An dieser 
Stelle müssen wir uns und unseren 
Kolleg_innen klar machen, dass 
auch wir Arbeiter_innen sind und 
sogar die zweitgrößte Arbeiterschaft 
der Stadt! Erst aus diesem Bewuss-
sein können Organisationsprozesse, 
Arbeitskämpfe und letzten Endes 
Verbesserungen erwachsen.

Studentische Hilfskräfte 
aus Tarif ausgeschlossen

Die Arbeitsbedingungen 
im Hauptwerk des 

VEB Carl-Zeiss Jena

Das Kombinat
wurde nach der 

Wende zerschlagen



Als Bildungssektion der FAU Jena 
wollen wir kein Lobby-Verein sein, 
dessen Funktionär_innen versu-
chen, über gute Connections und 
Verhandlungen in den universitären 
und politischen Gremien die großen 

Entscheidungen mitzubeeinl ussen. 
Wir wollen uns stattdessen als uni-
versitäre Arbeiter_innen gemeinsam 
organisieren, so die großen und klei-
nen Probleme unseres Arbeitsalltags 
aufgreifen und darum selbstbewusst 
und of ensiv Kämpfe führen – die 
unbezahlten Überstunden, den nicht-
gewährten Urlaubsanspruch, den 
Ausschluss aus dem Tarifvertrag, 

vorenthaltenen Lohn trotz geleisteter 
Arbeit usw. usf.

Auf diesem Wege möchten wir (1) 
mehr Kolleg_innen zeigen, dass sie 
sich selbst organisieren und Ver-
besserungen durchsetzen können, 
und so langsam eine kämpferische 
Basisgewerkschaftsbewegung im 
Uni-Betrieb aufbauen, (2) für die 
einzelnen Arbeiter_innen konkrete 
Verbesserungen erreichen und (3) 
strukturelle Verbesserungen für Alle 
durchsetzen.

In den mittlerweile knapp zwei Jah-
ren unserer gewerkschaftlichen Ar-
beit an der Uni Jena scheint diese 
Strategie aufzugehen: Wir haben eine 
eigenständige FAU-Bildungssektion 

mit einer aktiven Betriebsgruppe 
an der Uni Jena aufgebaut und ein 
Gewerkschaftslokal in unmittelbarer 
Nähe zum Campus aufgemacht. Wir 

haben für zahlreiche Kolleg_innen 
Lohnnachzahlungen durchgesetzt. 

Und wir haben jenseits individueller 
Lohnnachzahlungen strukturelle 
Verbesserungen für Alle erzielt: Im 
CATI-Labor der Soziologie konnten 
wir die Scheinselbstständigkeit der 
studentischen Arbeiter_innen been-
den und ordentliche Verträge durch-
setzen. Wir haben für einen Runder-
lass gesorgt, der die Bezahlung aller 
Arbeitsstunden von Tutor_innen 
anmaht. In der Thulb konnten wir 
sogar erreichen, dass die prekären 
studentischen Hilfskraftstellen durch 
tarifgebundene, halbe Stellen ersetzt 
werden!

All das zeigt: Gemeinsam können 
wir als Arbeiter_innen einiges errei-
chen!
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Eine basisgewerkschaftliche 
Strategie für den Universitätsbetrieb
Wir wollen uns als universitäre Arbeiter_innen gemeinsam organisieren, die großen und kleinen 
Probleme unseres Arbeitsalltags aufgreifen und darum selbstbewusst und offensiv Kämpfe führen

Seit 2012 gibt es die FAU in Jena, 
seit 2013 vertreten wir die Interessen 
von Arbeiter_innen und das auch an 
der Uni Jena. Seit Sommer 2016 sind 

wir an der Uni dauerhaft präsent. In 
dem Rahmen haben wir im Sommer 
2017 die Bildungssektion gegründet. 
Im Folgenden wollen wir auf ühren, 
was wir in der Zeit erreicht haben.

Die FAU war Anfang 2013 beim so-
genannten „Hiwi-Streik“ dabei und 
hat gemeinsam mit Verdi und der 
GEW die Aktionen der Tutor_innen 
der Soziologie und anderer Studen-
tischer Hilfskräfte (SHKs) gegen un-
bezahlte Arbeit unterstützt.

2014 forderten wir für eine SHK 
von der Versuchsl äche des Jena-
Experiments der Biologisch-Phar-
mazeutischen Fakultät zum ersten 
Mal Taril ohn – leider ohne Erfolg. 
Im Oktober 2016 haben wir für eine 
weitere SHK den Taril ohn gefordert. 
Hier zieht sich der Prozess weiter hin 
und wird demnächst vorm Landes-
arbeitsgericht in Erfurt verhandelt. 
Für einen dritten Kollegen, der als 
Minijobber angestellt wurde, konn-
ten wir Anfang 2017 eine Taril ohn-
nachzahlung durchsetzen.

Im CATI-Labor der Soziologie haben 

mehrere studentische Arbeiter_innen 
im Sommer 2016 mit uns gegen ihre 
Anstellung über Werkverträge, also 
als Scheinselbstständige, protestiert 
und zumindest ordentliche SHK-Ver-
träge mit den entsprechenden Ar-
beitsrechten erreicht.

Im Methodenlabor der Soziologie ha-
ben wir zwischen Herbst 2016 und 
Sommer 2017 für vier SHKs eine 
Lohnnachzahlung für die unbezahlte 
Arbeit erreicht. Von Sommer 2017 
bis Anfang 2018 konnten wir für zwei 

SHKs aus dem Methodenlabor eine 
Taril ohnnachzahlung durchsetzen. 
Die Forderung eines dritten Kollegen 
ist noch of en.

Im Wintersemester 2016/2017 be-
mühte sich eine Lehrauftragnehmerin 
um eine Verbesserungen der Situati-
on der Lehrauftragnehmer_innen 
und verweigerte in dem Rahmen 
die unbezahlte Prüfungsabnahme. 
Seit Wintersemester 2017/2018 un-
terstützen wir die Kolleg_innen der 
unabhängigen Lehrbeauftragteniniti-
ative Jena.

Im Sommersemester 2017 haben wir 
den of enen Brief von Tutor_innen 
verschiedener Institute mit der For-
derung nach längerer Vertragsdauer 
und Bezahlung aller geleisteten Ar-
beit unterstützt. Infolgedessen kam 
es zu einem Erlass an alle Fakul-
täten, der die Zahlung aller tatsäch-
lich gearbeiteten Stunden anmahnt, 
und zu einer Lohnnachzahlung für 
einen Tutor.

Seit November 2017 unterstützen 
wir die zwei Prüfungsberater_innen 
des Studierendenrats (StuRa) der 
Uni Jena in ihrer Forderung nach 
Taril ohn. Der StuRa scheint derzeit 
daran zu arbeiten, die Verträge aller 
seiner Angestellten auf Tarif umzu-
stellen.

2017 konnten wir für zwei SHKs 
in der Thüringer Universitäts- und 
Landesbibliothek (ThULB) eine 
Taril ohnnachzahlung durchsetzen. 
Die Forderung einer dritten SHK 
ist noch of en. Auf Druck dieser Ar-

beitskämpfe ist es zum neuen Jahr 
2018 zu einer Umstellung der Verträ-
ge in der Thulb gekommen. Die l e-
xiblen SHKs wurde zu einem großen 
Teil durch halbe Tarifstellen ersetzt: 

Entprekarisierung praktisch! In dem 
Zuge kam es auch an anderen Ar-
beitsorten wie dem Rechenzentrum 
und in der Graduiertenakademie zu 
einer Umstellung auf Tarifvertrag.

Seit Anfang 2018 fordern wir für eine 
wissenschaftliche Hilfskraft in der So-
ziologie den Lohn, der ihr aufgrund 
verspäteter Vertragsunterzeichnung 
trotz geleisteter Arbeit verweigert 
wird.

Insgesamt haben wir so nicht nur für 
zahlreiche studentische Arbeiter_
innen konkrete Lohnforderungen 
durchgesetzt, sondern auch struk-
turelle Verbesserungen erreicht, die 
Allen zugute kommen: Ein Ende der 
Scheinselbstständigkeit im CATI-
Labor, den Runderlass für die Tu-
tor_innen sowie Tarifstellen in der 
ThULB, im Rechenzentrum, in der 
Graduiertenakademie. Nicht umsonst 
organisieren sich bei uns mittlerweile 
nicht nur studentische Arbeiter_in-
nen, sondern auch wissenschaftliches 
Personal, Verwaltungsmitarbeiter_
innen und Lehrauftragnehmer_in-
nen.

Übersicht über die FAU-Arbeitskämpfe an der Uni Jena

Seit Sommer 2016 ist die 
FAU an der Uni präsent Entprekarisierung

Als Bildungssektion wollen 
wir kein Lobby-Verein sein
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Studentische Beschäftigte (SHKs) 
können als sog. „studentische oder 
wissenschaftliche Hilfskräfte“ zur Er-
bringung wissenschaftlicher Hilfstä-
tigkeiten aus dem Tarifvertrag der 
Länder (TV-L) ausgeschlossen wer-
den. Viele der SHKs leisten aber 
keine wissenschaftlichen Hilfstätig-

keiten, sondern übernehmen infra-
strukturelle Aufgaben (z.B. EDV, 
Aufsichten) oder sonstige Arbeiten 
(Unkraut-Jäten). Diesen studen-
tischen Beschäftigten stehen eigent-
lich Tarilohn und tariliche Verein-
barungen zu.

Seit Dezember 2016 bemühen wir 
uns als FAU Jena gemeinsam mit 

studentischen Arbeiter_innen um 
die Einbindung genau dieser stu-
dentischen Beschäftigten in den 
Tarifvertrag der Länder (TV-L). In 
dem Rahmen konnten wir in der 
Thüringer Universitäts- und Landes-
bibliothek (ThULB) für einen Kolle-
gen eine Tarilohnnachzahlung und 
Vertragsentfristung und für einen 
zweiten Kollegen eine weitere Tarif-
lohnnachzahlung durchsetzen. Darü-
ber hinaus ist eine weitere Forderung 
nach Tarilohnnachzahlung ofen - 
eine Einigung steht bald in Aussicht. 
Die Friedrich-Schiller-Universität 

(FSU) Jena hat darauf zum Jah-
reswechsel mit einer grundlegenden 
Umstrukturierung der Arbeitsver-
hältnisse in der ThULB geantwortet. 
 
Dabei wurden die Verträge der stu-
dentischen Hilfskräfte in der ThULB 
nicht verlängert. Vermutlich zur 
Überbrückung, vielleicht auch dau-
erhaft, wurden Aushilfsstellen ge-
schafen, für welche überwiegend 
Studierende als kurzzeitig Beschäf-
tigte gesucht wurden. Diese sind, 
wie bisher auch die studentischen 
Hilfskräfte, aus dem Tarifvertrag 
ausgeschlossen. Gleichzeitig wurden 
neue, auf ein Jahr befristete und 
tarilich bezahlte Teilzeitstellen (20 
Stunden die Woche) ausgeschrieben. 
 
In den Gesprächen mit den quasi-ent-
lassenen studentischen Hilfskräften 
aus der ThULB wies die Uni Jena 

teilweise darauf hin, dass die FAU 
mit ihren Klagen beim Jena-Experi-
ment und in der ThULB an der Um-
strukturierung Schuld sei, dass die 
Verträge deswegen nicht verlängert 

werden könnten und dass die Betrof-
fenen sich gerne auf die neuen Stellen 
bewerben können. Die Bedingungen 
würden sich für sie dadurch aber ver-
schlechtern. Die Kolleg_innen, denen 

gegenüber die FAU erwähnt wur-
de, haben die Gespräche als Stim-
mungsmache gegen die FAU empfun-
den und uns daraufhin informiert. 
 
Wir wollen in aller Deutlichkeit sa-
gen, dass nicht die Nicht-Verlänge-
rung der studentischen Hilfskräfte, 
sondern ihre Bezahlung nach Tarif-
lohn unsere Forderung gewesen ist. 

Es ist die Entscheidung der Uni Jena, 
sie nicht einfach in den Tarifvertrag 
der Länder aufzunehmen, ihnen also 
schlicht mehr Lohn zu zahlen, son-
dern eine grundsätzliche Umstruk-
turierung durchzuführen, welche 
die Menge an lexiblen Minijobs für 

Studierende einschränkt. Sie hät-
te die aktuell Beschäftigten einfach 
in den Tarifvertrag aufnehmen und 
Schritt für Schritt neue halbe Stel-
len schafen können. Insofern weisen 
wir das Gerücht zurück, wir seien 
am Rausschmiss aller studentischen 
Hilfskräfte in der ThULB Schuld.  
 
Auch wenn nun zahlreiche Jobs 
für studentische Hilfskräfte in der 
ThULB weggefallen sind, stellt die 
Schafung tarilich bezahlter, so-
zialversicherungsplichtiger halber 
Stellen gegenüber den prekären Min-

destlohnjobs eine Verbesserung der 
Situation dar. Die neuen Angestellten 
werden nicht nach Mindestlohn, son-
dern nach Tarif, also besser, bezahlt, 
bekommen nicht 20, sondern 30 Ur-
laubstage im Jahr, haben Anspruch 
auf Weihnachtsgeld usw. In Zukunft 
werden ihre Arbeitsbedingungen au-
ßerdem Gegenstand von kollektiven 
Tarifverhandlungen sein und können 
bei gewerkschaftlicher Durchset-
zungskraft weiter verbessert werden. 
Diese Stellen stehen auch Studieren-
den ofen und zwar genau denen, die 
ohne eine Arbeit ihr Studium nicht 
inanzieren können. Sie könnten nun 
halbtags in der ThULB arbeiten ge-
hen und parallel in Teilzeit studieren. 

Wie wir Anfang 2018 aus Gesprächen 
erfuhren, haben die SHKs im Re-
chenzentrum und in der Graduierten-
Akademie zum Jahreswechsel eben-
falls neue Verträge bekommen und 
werden nun nach Tarilohn bezahlt. 
Unsere Arbeitskämpfe gegen den 
missbräuchlichen Einsatz von SHKs 
zur Tarilucht haben ofenbar eine 
weite Ausstrahlungskraft gehabt. 
 
Wir haben immer wieder die Mei-
nung vertreten, dass die SHKs sich 
mit ihrem Interesse an lexiblen Ne-
benjobs nicht von den Universitäten 
zum Abbau ordentlicher Arbeitsver-
hältnisse einspannen lassen sollten. 

Gleichzeitig ist der Unmut über die 
plötzliche und willkürliche Nicht-
Verlängerung der Verträge vonseiten 
der Uni berechtigt. Dass die Uni die 
studentischen Hilfskräfte überhaupt 
einfach so vor die Tür setzen kann, 
führt drastisch vor Augen, warum 
unsere Arbeit für die Verbesserung 
der Arbeitsverhältnisse an der Uni 
so wichtig ist und fortgesetzt werden 
sollte. Wir freuen uns also zwar, dass 
wir es als Gewerkschaft geschaft ha-
ben, eine strukturelle Verbesserung 
der Arbeitsverhältnisse durchzuset-
zen, verurteilen aber, dass diese Ver-
besserung vonseiten der Uni auf dem 
Rücken der damals beschäftigten 
SHKs umgesetzt wurde. Einzige Lö-
sung kann hier nur die gemeinsame 
Organisation von Hilfskräften und 
Festangestellten sein. Wir laden alle 
Kollegen und Kolleginnen ein, sich 
der FAU Jena anzuschließen, sich 
nicht gegeneinander ausspielen zu 
lassen und sich gemeinsam mit uns 
für ihre Interessen einzusetzen!

FAU-Arbeitskämpfe 
sorgen für Aufruhr in der ThULB! 
Zum 1. Januar wurde in der Thulb von studentischen Hilfskraftverträgen auf Tarifvertrag umgestellt 
– und nicht nur dort! Wie konnte es zur Nicht-Verlängerung der studentischen Hilfskraftverträge in 
der ThULB kommen? Was ist passiert? 

Vielen studentischen
Beschäftigten steht 

eigentlich Tariflohn zu

Wie weiter? Basisgewerk-
schaftliche Organisierung 

an der Uni stärken!

Schluss mit dem Märchen 
von der Gewerkschaft 

als Buhmann!

Entprekarisierung 
praktisch: tarifgerechte 
Stellen statt Mindestlohn-

Minijobs durchgesetzt 
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Lehraufträge werden, so sehen es 
Hochschulrahmengesetz und die mei-
sten Landeshochschulgesetze vor, 
nebenberulich ausgeübt und von 
den Universitäten zur Ergänzung 
des Lehrangebots eingesetzt. Diese 
Bestimmungen entsprechen heute in 
keiner Weise mehr der Realität: In 
den letzten 15 Jahren hat sich die 
Zahl der Lehrbeauftragten mehr als 
verdoppelt und bundesweit sind über 
90.000 Menschen als Lehrbeauftragte 
tätig. An der FSU übernehmen wir 
11% der gesamten Lehre. Und häu-
ig genug sind für uns (siehe obiger 
Artikel) Lehraufträge die einzige Er-
werbsquelle.

Bezahlt wird bei Lehraufträgen nur 
die reine Präsenzzeit, d.h. die Vor- 
und Nachbereitungszeiten sowie die 
Abnahme von Prüfungen erfolgen in 
der Regel unentgeltlich. Bei einem 
an der FSU gezahlten Stundenlohn 
von 24 € liegen wir damit gemessen 
am realen Aufwand häuig noch un-
ter dem Mindestlohnniveau.

Für die „unternehmerische Hochschu-

le“ lohnt sich das durchaus – und wie 
in allen Unternehmen lohnt es sich 
auf Kosten der Lohnabhängigen: So 
wie Firmen einzelne Arbeitsschritte 
auf formal selbstständige Subein-
heiten auslagern, um Kosten zu sen-
ken und Risiken zu externalisieren, 
so decken hier Universitäten vor dem 
Hintergrund knapper öfentlicher 

Kassen ihre grundlegende Aufgabe 
der Lehre faktisch über den Ankauf 
privater Dienstleistung ab. Sie spa-
ren sich damit nicht nur Lohnkosten, 
sondern zugleich auch lästige recht-
liche Ansprüche, die sich aus einem 
regulären Arbeitnehmer_innenver-
hältnis ergeben würden. 

So sind Lehrbeauftragte nicht in die 
universitäre Selbstverwaltung einge-
bunden und werden auch nicht durch 
den Personalrat vertreten. Zugleich 
verschieben die Universitäten so so-
ziale Risiken auf die Beschäftigten: 

Lehrbeauftragte erhalten keine 
Lohnfortzahlung im Krankheitsfall 
und müssen die Beiträge zur Kran-
ken- oder Rentenversicherung allein 
schultern.

Die Universitäten aber reichen da-
mit nur den Kostendruck der öf-
fentlichen Hand nach unten an die 
Beschäftigten weiter. Die rechtlichen 
Rahmenbedingungen, die sie dabei 
nutzen, werden in den jeweiligen 
Landesgesetzen festgelegt. Die rot-
rot-grüne Landesregierung in Thü-
ringen sieht hier jedoch ofensichtlich 
keinen Handlungsbedarf. Der derzei-
tige Entwurf zur Novellierung des 
Thüringer Hochschulgesetzes enthält 
nur geringfügige Änderungen zum 
Gremienwahlrecht und auch eine Auf-
nahme in das Personalvertretungsge-
setz ist nicht vorgesehen. Das zeigt, 
dass wir uns als Lehrbeauftragte ge-
meinsam organisieren und politisch 
Druck erzeugen müssen, um unsere 
Arbeitsbedingungen zu verbessern, 
auch wenn es zunächst schwierig ist: 
Als Lehrbeauftragte verfügen wir 
über keine Mitbestimmungsrechte, 

wir sind nicht in die Institutsar-
beit eingebunden und somit meist 
isoliert und wir sind jeweils nur für 
ein Semester befristet und bleiben 
stets erpressbar. Dennoch hat sich 
in Jena eine kleine Vernetzung von 
Lehrbeauftragten und Honorakräf-

ten gegründet, die diese Missstände 
gemeinsam angehen will. Wenn ihr 
daran interessiert seid, schreibt an: 

rakacel@riseup.net

Die Unabhängige Lehrbeauftragten-Initiative Jena
In den letzten 15 Jahren hat sich die Zahl der Lehrbeauftragten mehr als verdoppelt. 
An der FSU übernehmen sie mittlerweile 11 Prozent der gesamten Lehre. 

Für das Unternehmen Hoch-
schule lohnt es sich auf 

Kosten der Lohnabhängigen

Gemeinsam organisieren
und politischen 
Druck erzeugen

Ende November 2017 haben wir mit 
einer einwöchigen Veranstaltungsrei-
he unser Gewerkschaftslokal in der 

Bachstraße 22, auf halbem Wege 
zwischen dem Campus und der Ar-
beiter- und Bauernfakultät, eröfnet. 

Das Lokal ist wie auch die FAU voll-
kommen unabhängig von Staat und 
Parteien. Es wird durch Mitgliedsbei-

träge und Spenden inanziert. Wenn 
du dazu beitragen möchtest, melde 
dich unter fauj-lokal@fau.org.

Das Lokal ist nach Milly Witkop be-
nannt. Milly Witkop, 1877 in eine jü-
dische Arbeiterfamilie im Russischen 
Reich geboren, ist Ende des 19. Jh.s 
nach London ausgewandert, hat sich 
dort der radikalen jüdischen Arbei-
terbewegung und anarchistischen 
Kreisen angeschlossen und hat meh-
rere Zeitungsprojekte, Streiks, Pro-
teste gegen antisemitische Pogrome 
und den Widerstand gegen den Er-
sten Weltkrieg unterstützt. 

1919 ist sie mit ihrem Lebensge-
fährten Rudolf Rocker nach Berlin 
gegangen, hat dort unsere Vorgän-
gerorganisation, die Freie Arbeiter-
Union Deutschlands (FAUD), mit-
gegründet und innerhalb dieser den 
Syndikalistischen Frauenbund (SFB) 
mitinitiiert. 1933 musste sie in die 
USA lüchten, wo sie 1955 verstarb.

Seit der Eröfnung inden im Lokal 
die Sprechstunde, AG- und Sekti-
onstrefen, die Vollversammlung und 
Veranstaltungen der FAU Jena sowie 
auch anderer Gruppen und Organi-
sationen statt. 

Daneben gibt es jeden Donnerstag 
von 11 bis 15 Uhr den Bürotag. Alle 
sind eingeladen, ihre Anträge, Wi-
dersprüche, Bewerbungen, Steuerer-

klärungen und sonstigen Papierkram 
gemeinsam zu erledigen. Kafee, ein 
Drucker, Papier und Internet werden 
von uns gestellt. Außerdem gibt es 
einen monatlichen Kneipenabend 
und einen monatlichen Brunch.

Dank der zahlreichen Organisations-
trefen, der inhaltlichen und sozialen 
Veranstaltungen ist das Lokal zu 
einem Trefpunkt von Arbeiter_in-
nen aus verschiedenen Sektoren und 
aus verschiedenen sozialen Bewe-
gungen geworden. 

Alle sind herzlich eingeladen dazu-
zustoßen!

Das FAU-Gewerkschaftslokal 

„Milly Witkop“ in der Bachstraße 22

Ein offener Treffpunkt für
Arbeiter_innen aus

verschiedenen Sektoren



Im November 2017 traten die baye-
rischen Musiklehrbeauftragten für 
zwei Wochen in den Streik. Den Auf-
takt bildete eine Demo von über 200 
Menschen zum bayerischen Land-
tag. Hintergrund waren Pläne der 
Landesregierung, bei Überschreiten 
der mittleren Semesterwochenstun-
denzahl von 10,5 Stunden die Ab-
nahme von Prüfungen nicht mehr 
zu honorieren.  Zudem sollten die 
Lehrbeauftragten auf eine Erklärung 
verplichtet werden, in der sie versi-
chern, nur an einer Hochschule und 
nicht mehr als die vorgeschriebene 
Höchstzahl an Stunden zu lehren. 
Damit will die Regierung prüfen, ob 
der Lehrauftrag, wie ursprünglich 
gesetzlich vorgesehen, tatsächlich 
nur als Nebenberuf ausgeübt wird. 
Aufgrund der schlechten Bezahlung 
sind jedoch viele Lehrbeauftragte 
darauf angewiesen, mehrere Lehrauf-
träge an verschiedenen Universitäten 
anzunehmen. Für mehr als die Hälf-
te bilden Lehraufträge die Hauptein-
nahmequelle.

„Diese Vorhaben waren aber nur 
der unmittelbare Anlass für unseren 
Streik.“, so Hans-Christian Hauser, 
Mitglied des Sprecherrats der Hoch-
schule für Musik und Theater Mün-
chen. „Uns ging es darüber hinaus 
auch um die grundsätzlichen Pro-
bleme der Lehrbeauftragten: Nach 
vielen Jahren ohne Honorarerhöhung 
wollen wir endlich eine angemessene 
Vergütung, als Sicherheit für den 
Lebensunterhalt eine garantierte 
Mindeststundenzahl, eine würdige 
Alterssicherung für langgediente 

Kolleg_innen, Honorarfortzahlung 
im Krankheitsfall, eine Schiedsstelle 
in Konliktfragen und ein vollwer-
tiges Mitgestaltungsrecht in allen 
Gremien der Hochschule. Langfristig 
muss es aber darum gehen, Lehrauf-
träge in reguläre sozialversicherungs-
plichtige Stellen umzuwandeln.“ 

Die Entscheidung zum Streik ist vie-
len nicht leicht gefallen. Schließlich 
werden Lehraufträge jeweils nur für 
ein Semester vergeben und die da-
mit einhergehende Angst vor einem 
Jobverlust erschwert die Möglichkeit 
efektiver Gegenwehr. „Bei uns gibt 
es auch viele ängstliche und vorsich-
tige Kollegen, deshalb hat es auch 
Jahrzehnte gedauert, bis man sich 
mal zu einem Streik entschlossen 
hat. Da wir aber insgesamt ca. 300 
Lehrbeauftragte sind, gibt es doch 
genügend Aktive.“, so Hauser weiter.

Organisiert haben sich die Lehrbe-
auftragten im Sprecherrat der Hoch-
schule. „Früher war es so, dass der 
Vertreter im Senat automatisch der 
Sprecher der Lehrbeauftragten war. 
Eine solche Struktur passiviert je-
doch alle Anderen enorm.“, so die 
Einschätzung von Hans-Christian 
Hauser: „Uns ging es deshalb darum, 
einen Zusammenschluss zu schaf-
fen, in dem sich Alle einbringen und 
gleichberechtigt beteiligen können.“ 
Vernetzt sind die Lehrbeauftragten 
darüber hinaus mit den anderen 
Bayerischen Musikhochschulen, den 
Musikabteilungen der Universitäten, 
der Bundeskonferenz der Lehrbeauf-
tragten an Musikhochschulen und 

der DOV (Deutsche Orchesterver-
einigung). Insbesondere die DOV 
hat sich des Themas angenommen 
und leistet efektive politische und 
juristische Unterstützung. Angespro-
chen auf die Beteiligung von Ge-

werkschaften meint Hans-Christian 
Hauser: „Die GEW und ver.di waren 
auf unseren Demonstrationen schon 
präsent und haben ihre Solidarität 
erklärt, die DOV aber arbeitet sich 
zur Zeit intensiv in die sehr spezi-
ischen Anliegen der Musiklehrbeauf-
tragte ein.“

Die Erfolge des Arbeitskampfes 
lassen sich noch nicht abschließend 
einschätzen. Zwar haben sich bis zu 
zwei Drittel der Musiklehrbeauftrag-
ten an dem Ausstand beteiligt und 
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„Stop den ,Billig-Dozenten‘“ - Streik der Musiklehrbeauftragten in Bayern

Staatliche Sparpolitik auf Kosten der 
Bevölkerung im Rahmen der Krise, 
sogenannte Austeritätspolitik, wird 
dank des dortigen massenhaften 
militanten Widerstands vor allem 
mit Griechenland in Verbindung 
gebracht. Ein hartes Sparprogramm 
und letzten Endes erfolglose Pro-
teste dagegen hat es aber auch bei 
uns an der Uni Jena gegeben. Was 
ist passiert und was können wir noch 
dagegen tun?

In mehreren Verträgen, u.a. in den 
Ziel- und Leistungsvereinbarungen 
von 2012 und den dazugehörigen 
Rahmenvereinbarungen, haben die 
Uni-Leitung und das Land Thürin-
gen eine Kürzung des Budgets der 
Uni um 10% bzw. um 8,7 Millionen 
Euro vereinbart. Hintergrund dessen 
ist der in Deutschland mittlerwei-
le verallgemeinte Sparzwang. Diese 
erhielt, als die Schuldenbremse ins 
Grundgesetz eingetragen wurde, so-
gar Verfassungsrang.

Wo konkret gestrichen wird, muss-
te die Uni in einem Struktur- und 
Entwicklungsplan (StEP) allerdings 

selbst entscheiden. Im StEP hat die 
Uni sich 2014 verplichtet, die 10% 
Budgetreduzierung bis Ende 2015 
über die Streichung von 125 Vollzeit-
stellen – bei den vielen Teilzeitstel-
len entspricht das einer viel größeren 
Zahl wegrationalisierter Kolleg_in-
nen – und weitere Umstrukturie-
rungsmaßnahmen zu realisieren.

Dagegen formierte sich 2013 die 
Kampagne „StEPagainst“, die v.a. 
von den Studierendenvertretungen 
getragen wurde. Sie machte über 
mehrere Wochen hinweg über spek-
takuläre Aktionen und kleinere Pro-
teste über die Kürzungswelle auf-
merksam und informierte über deren 
Folgen. Am 22. November 2013 fand 
eine Großdemo gegen die Kürzungen 
statt. 6000 Studierende und Arbei-
ter_innen der Uni protestierten ge-
meinsam mit Unterstützer_innen in 
Jena. 

Gleichzeitig wurde die Sitzung des 
Universitätsrats, die den StEP ab-
segnen sollte, gestürmt und musste 
abgebrochen werden. Am 11. Dezem-
ber 2013 fand eine weitere Demo mit 

Tausenden von Leuten von mehreren 
Thüringer Unis in Erfurt statt. Trotz 
aller Proteste wurde der StEP am 
28. Februar 2014 durchgewunken.

Die Folgen dieses Maßnahmenpakets 
sind bis heute spürbar: 30 Profes-
suren werden nicht neu besetzt oder 
wurden bereits zu Juniorprofessuren 
reduziert, was auch weniger Hilfs-
kraft- und Mitarbeiterstellen mit 
sich bringt. All das müssen efektiv 
nicht die politisch Verantwortlichen 
dieser Kürzungen, u.a. das Land und 
die Uni-Leitung, ausbaden, sondern 
wir, die Studierenden und Arbei-
ter_innen der Uni. Nicht umsonst 
werden von Hilfskräften und Mitar-
beiter_innen regelmäßig unbezahlte 
Überstunden erwartet und steigt die 
Zahl der völlig entrechteten Lehrbe-
auftragten, um nur zwei Beispiele zu 
nennen.

Die StEPagainst-Proteste 2013 sind 
gescheitert und scheinen heute ver-
gessen. Das Austeritätsregime an 
der Uni ist seitdem zur Normalität 
geworden. Damit dürfen wir uns 
jedoch nicht zufrieden geben! Der 

Uni Jena unterm Austeritätsregime: Nach den Protesten – Verweigerung im Alltag!

die Landesregierung hat in ihrem 
Nachtragshaushalt zusätzlich 1 Mio. 
€ für die Musikhochschulen bereitge-
stellt. Darüber hinaus hat der Streik 
die Regierung zu Verhandlungen 
gezwungen: Es gab im Dezember 

eine temperamentvolle Aussprache 
im Landtag und ein Trefen mit Bil-
dungs- und Wissenschaftsminister 
Spaenle. Aber die weitergehenden 
Forderungen der Streikenden werden 
derzeit noch geprüft. Erst Ostern 
soll es ein weiteres Trefen geben, bei 
dem Spaenle ein konkretes Angebot 
unterbreiten will. Hans-Christian 
Hauser dazu: „Dann werden wir se-
hen, ob die Landesregierung wirklich 
an einer Verbesserung unserer Situ-
ation interessiert ist. Gegebenenfalls 
werden wir weiter streiken.“

Widerstand gegen die Unterinan-
zierung muss im Alltag fortgeführt 
werden. Wir müssen klar machen, 
dass es spätestens seit dem 28. Fe-
bruar 2014, dem Beschluss des StEP, 
an der Uni keinen reibungslosen Ar-
beits- und Studienalltag mehr geben 
kann. Hierzu gibt es viele Ideen: Die 
Verweigerung von Überstunden bzw. 
die Forderung der Bezahlung von 
Überstunden, eine Kampagne gegen 
die Ausbeutung der Lehrbeauftrag-
ten, Forderungen nach Lohnerhö-
hungen für alle Beschäftigten an der 
Uni, die Störung von repräsentativen 
Veranstaltungen usw. usf.

Darüber hinaus müssen wir für die 
nächste Kürzungswelle bereit sein. 
Spätestens mit der nächsten Wirt-
schafts- und Staatsschuldenkrise 
wird diese kommen. Es ist keine Fra-
ge des ob, sondern des wann. Dann 
gilt es, die entsprechenden Prozesse 
hin zum Austeritätspaket mit allen 
zur Verfügung stehenden Mitteln zu 
blockieren. Denn wir wollen nicht 
noch einmal für die Krisen des Ka-
pitalismus zahlen!
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Im November 2016 wurde an der 
Goethe-Universität in Frankfurt am 
Main die Alternative Hochschulge-
werkschaft unter_bau gegründet. 
Hervorgegangen ist diese neue Ba-
sisgewerkschaft aus Protesten und 
Streiks von studentischen Hilfskräf-
ten an der Uni. Seit ihrer Gründung 

hat unter_bau eigene Strukturen 
aufgebaut, einige kleinere Aktionen 
organisiert und unterstützt und neue 
inhaltliche und politische Akzente 
gesetzt. Als Bildungssektion der 
FAU Jena haben wir uns mit unter_
bau vernetzt und im Januar 2018 ein 
Mitglied zu ihrem Jahreskongress 

geschickt. Im Folgenden wollen wir 
unter_bau vorstellen.

Schon im Sommer 2014 hat sich an 
der Uni Frankfurt eine unabhängige 
Hilfskraft-Initiative gebildet, welche 
2015 mehrere Streik- und Protestak-
tionen organisiert hat. Die of iziell 
von GEW und Verdi mobilisierten 
Streiks hatten den Abschluss eines 
Tarifvertrags für studentische und 
wissenschaftliche Hilfskräfte zum 
Ziel. Trotz eines Protests im aka-

demischen Senat und zweier Warn-
streiks jeweils über 100 Hilfskräften 
sind die Verhandlungen letztendlich 
gescheitert.

Aus diesen Kämpfen studentischer 
Arbeiter_innen an der Uni Frankfurt 
entstand die Idee, eine unabhängige 
Hochschulgewerkschaft zu gründen. 
Im April 2016 ging die Seite unter-
bau.org online und machte das Kon-
zept der Alternativen Hochschulge-
werkschaft bekannt. Ein halbes Jahr 
später, vom 18. bis 20. November 
2016, fand mit 150 Gründungsmit-
gliedern der Gründungskongress von 
unter_bau statt. 

unter_bau hat ein ambitioniertes 
Programm zum Aufbau basisdemo-

kratischer gewerkschaftlicher Struk-
turen vorgelegt. Davon sind bisher 
die allgemeine Assoziation, eine 
Frauen-Vollversammlung und Platt-
formen für Studierende und studen-
tische Hilfskräfte, für Promovierende 
und Mittelbau sowie für administra-
tiv-technisches Personal umgesetzt. 
Perspektivisch will unter_bau alle 
Uni-Arbeiter_innen sowohl nach 
Statusgruppe als auch nach Fachbe-
reich organisieren. Wie auch wir als 
FAU funktioniert unter_bau über 

Vollversammlungen und rotierende, 
unbezahlte Sekretariate.

unter_bau will gegen die Befristung 
und teils schlechte Entlohnung von 
studentischen und wissenschaftlichen 
Arbeiter_innern sowie gegen die 
Auslagerung von ganzen Gruppen 
von infrastrukturellen Arbeiter_in-
nen kämpfen. Sie hat sich auch einen 
vereinfachten Zugang zum Studium 

sowie eine von Staat und Wirtschaft 
unabhängige Lehre und Forschung 
auf die Fahnen geschrieben. Darüber 
hinaus strebt unter_bau die Trans-
formation der Universität hin zu 

einer rätedemokratisch verwalteten, 
of enen Universität und die Verbin-
dung mit anderen gesellschaftlichen 
Kämpfen an.

Durch seine Kritik an der histo-
rischen Rolle des zentralistischen 
Gewerkschaftsbundes ADGB, der 
sich 1933 in den Dienst von NS-
Deutschland gestellt hatte, an den 
autoritären Strukturen und der Poli-
tik des heutigen DGB sowie am neu-
en Tarifeinheitsgesetz hat unter_bau 

auch inhaltlich einen großen Anteil 
zur Etablierung basisdemokratischer 
und kämpferischer Alternativgewerk-
schaften in Deutschland geleistet.

In der ganzen Zeit hat unter_bau 
zahlreiche Kämpfe unterstützt, u.a. 
unseren Arbeitskonl ikt im CATI-
Labor der Uni Jena, die Proteste 
entlassener Hochschulbeschäftigter 
in der Türkei, Studierendenproteste 
in Südafrika, die Forderungen von 
Medizinstudierenden der Frankfurter 
Goethe-Uni nach besserer Bezahlung 
im Praktischen Jahr, den Streik für 
einen neuen studentischen Tarifver-
trag in Berlin und viele andere.

Am 13. Januar 2018 fand der erste 
Jahreskongress von unter_bau statt. 

Ein Mitglied unserer Bildungssektion 
war zugegen, stellte unsere Arbeits-
kämpfe an der Uni Jena vor und be-
teiligte sich in der Diskussion und an 
Arbeitsgruppen. Die Vernetzung und 
der angestrebten Austausch mit un-
ter_bau wird zukünftig die Grundla-
ge dafür bieten, Arbeiterselbstorga-
nisation und of ensive Kämpfe in den 
Uni-Betrieben in Jena und Frankfurt 
auszuweiten.

Mehr Infos: unterbau.org.

unter_bau – eine Basisgewerkschaft für die Hochschule
Die Alternative Hochschulgewerkschaft unter_bau ist eine neue Basisgewerkschaft, hervorgegangen 
aus Protesten und Streiks von studentischen Hilfskräften an der Goethe-Universität in Frankfurt/M.

unter_bau kämpft gegen 
schlechte Entlohnung

Die FAU Jena hat sich mit 
unter_bau vernetzt

Die meisten Arbeitsverhältnisse an 
der Universität sind durch den Tarif-
vertrag des Länder (TV-L) geregelt. 
Allerdings sind viele studentische 
Beschäftigte davon ausgeschlossen, 
da sie als Studentische Hilfskräfte 
(SHK, umgs. Hiwis) angestellt und 
damit vom TV-L ausgeschlossen sind 
(TV-L §1 Abs. 3c). 

Um als SHK zu gelten, muss laut 
Rechtsprechung des Bundesarbeits-
gerichts die Tätigkeit zu mindestens 
51 % wissenschaftlich sein (BAG Ur-
teil 4 AZR 396/04 vom 8. Juni 2005). 

Sofern dies nicht vorliegt, kann man 
für sich den Tarifvertrag und die 
taril ichen Bestimmungen einfor-
dern. In Jena konnte die FAU die-
se „Schein-SHK“-Stellen im letzten 
Jahr durch ihre Kämpfe weitgehend 
zurückdrängen.

Ebenfalls von TV-L ausgeschlossen 
sind sogenannte kurzfristige Beschäf-
tigungen nach SGB IV §8 Abs. 2 Nr. 
2, sprich Saisonarbeiter*innen (TV-
L §1 Abs. 2i). Dabei muss aber die 
„Kurzfristigkeit“ in der Tätigkeit 
selbst liegen und nicht nur dem Wil-

Grundlegendes Arbeitsrecht an der Uni
len der Uni entspringen. Ansonsten 
wäre es auch wieder möglich, die 
taril ichen Leistungen durchzusetzen 
und ggf. auch die Entfristung.

Aber selbst wenn der Ausschluss 
aus dem TV-L juristisch haltbar ist, 
heißt das nicht, dass man als SHK 
keine Rechte hat. In vielen Fällen 
werden uns diese Rechte aber weder 
erklärt noch zugestanden. Diese sind 
Urlaubsanspruch, Lohnfortzahlung 
im Krankheitsfall, Bezahlung aller 
gearbeiteten Stunden. 

Hier sollte man einen eigenen Stun-
denzettel führen, wo alle gearbeiteten 
und Urlaubsstunden sowie auch die 
aufgrund von Krankheit verpassten 
Stunden eingetragen werden. Sind 
die vertraglichen Stunden durch 
Arbeit, Urlaub und Krankheit ab-
gedeckt, dann sollte die Arbeit ein-
gestellt werden. Ist die zugewiesene 
Arbeit in den vereinbarten Stunden 
nicht leistbar, dann ist das ein Pro-
blem des Arbeitgebenden. Werden 
dennoch Überstunden geleistet, sollte 
man deren Bezahlung einfordern.



Kontaktadressen
FAU Jena
Bachstraße 22
07743 Jena
kontakt-jena@fau.org 
Tel. 01575/3351394

Bildungssektion 
der FAU Jena
c/o FAU Jena
Bachstraße 22
07743 Jena
fauj-bildung@fau.org

FAU-Gewerkschaftslokal 
„Milly Witkop“
Bachstraße 22
07743 Jena
fauj-lokal@fau.org

Regelmäßige Termine im 
FAU-Gewerkschaftslokal in der Bachstraße 22
Jeden Dienstag 18:00-19:00 Gewerkschaftliche Sprechstunde der FAU Jena

Jeden Donnerstag 11:00-15:00 Bürotag zum gemeinsamen Arbeiten

Jeden zweiten Mittwoch im Monat 21:00 FAU-Kneipenabend

Jeden ditten Sonntag im Monat ab 11:00 Brunch

Jeden zweiten Donnerstag (ungerade Kalenderwoche) 16:00-18:00 Tref en der of enen Bildungssektion

Kommende Termine
13. April | 18 Uhr | FAU-Lokal in der Bachstraße 22 

Veranstaltung mit Martin Veith zu seinem Buch „Militant“ und der Zeitschrift „Buna“

12. Mai | 11 Uhr | Großer Saal im Haus auf der Mauer am Johannisplatz 26, 07743 Jena 

Informationsveranstaltung zu Honorarkräften und Lehrbeauftragten im Haus auf der Mauer

17. November | 11 Uhr | Haus auf der Mauer am Johannisplatz 26, 07743 Jena 

Tagung zu Arbeitsverhältnissen im Bildungssektor
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Wenn du in der FAU Jena mitmachen oder Mitglied werden möchtest, nimm gerne mit uns Kontakt auf. 
Du kannst auch zu den regelmäßigen Terminen und Veranstaltungen von uns kommen oder direkt in die 
Treffen der Bildungssektion und anderer AGs reinschnuppern.

Vorname und Name:

Adresse:

Telefon:

E-Mail:

Beruf/Branche:

Betrieb / Beschäftigungsverhältnis:

Ich möchte Mitglied werden ab:

o   Ich zahle per monatlichem Dauerauftrag
(wird empfohlen)

o Ich zahle in bar 
(i.d.R. bei den Vollversammlungen)

Der Mitgliedsbeitrag beträgt pro Monat 1% des regelmäßigen mo-
natlichen Nettoverdienstes. Der Mindestbeitrag beträgt 5€ monat-
lich. Bei ökonomischen Notlagen kann per Antrag der Beitrag ge-
senkt oder erlassen werden. Jedem Mitglied steht es frei, höhere 
Beiträge zu zahlen. Die Beiträge können per Dauerauftrag oder in 
bar entrichtet werden.

Nach Bestätigung des Antrags und Eingang des ersten Beitrags gilt 
die Mitgliedschaft als vorläui g und muss bei persönlichem Erschei-
nen des Antragstellers bzw. der Antragstellerin durch die nächste 
Vollversammlung bestätigt werden. Auf Wunsch kann ein FAU-ei-
genes E-Mail-Konto eingerichtet werden.

Den Mitgliedsantrag bitte zu den Öf nungszeiten im FAU-Lokal ab-
geben oder in einem Umschlag in den Briefkasten der FAU Jena in 
der Bachstraße 22, 07743 Jena einwerfen.

Datum und Unterschrift:

Mitgliedsantrag zum Ausschneiden


